Botschaft von Manfred Hauer vom 16.03.2008 aus Johannes 17,11-13
Thema: Was nur Jesus beten kann
Wir lesen etwas aus Johannes 17, die Verse 11-13. Da betet der Herr Jesus: „Und ich bin nicht mehr in der Welt, und diese sind in der Welt, und ich komme zu dir. Heiliger Vater! Bewahre sie in deinem Namen, den du mir gegeben hast, auf dass sie eins seien, gleichwie wir. Als ich bei ihnen war, bewahrte ich sie in deinem Namen, den du mir gegeben hast; und ich habe sie behütet, und keiner von ihnen ist verloren, als nur der Sohn des Verderbens, auf das die Schrift erfüllt werde. Jetzt aber komme ich zu dir; und dieses rede ich in der Welt, auf dass sie meine Freude völlig in sich haben.“
Ich möchte heute einiges über dieses Kapitel 17 sagen, das wir es verste​hen, weil gerade hier ist es so, man kann eigentlich nicht einen Vers oder zwei herausnehmen, um sie dann auszulegen, ohne dass man auch das ganze Umfeld erklärt.

Das Kapitel 17 wird allgemein das hohepriesterliche Gebet des Herrn Jesus genannt, und das auch mit vollem Recht. Dieses Gebet hier ist eine Kost​barkeit im Neuen Testament. Vers 1 zeigt uns, wie der Herr seine Augen gen Himmel hebt und den Vater anspricht, und damit leitet der Herr von seinen Worten, die er an die Jünger gerichtet hat, nahtlos zum Gebet über. Er redet noch mit ihnen. Sie sitzen oder liegen am Tisch und dann betet er.
Die Kapitel 13-17 sind in einem Guss zu sehen. Sie zeigen, was beim letzten Passah geschah, bei dem auch das Gedächtnismahl vom Herrn ein​gesetzt wurde. In Kapitel 13 legt sich der Herr zu Tisch, nachdem er vorher den Jüngern, auch dem Verräter Judas, die Füsse gewaschen hat. Der Herr hatte ihnen danach vieles zu sagen, was Judas aber nicht mehr hörte, denn er war in die Finsternis der Nacht hinausgegangen, um sein Verrat auszu​führen. Hier fängt er eigentlich mitten im Gespräch mit den Jüngern un​vermittelt an zu beten. – Das wird uns vielleicht komisch anmuten, wenn du mit jemand redest und plötzlich betet er. – Wir haben außer dem „Va​terunser“ in Matthäus 6 eigentlich nur noch ganz wenige kurze Gebete in der Schrift, wo wir den Herrn wirklich beten sehen. Hier ist uns ein ganzes Kapitel offenbart, wie der Herr mit dem himmlischen Vater redet – und das ist etwas Gewaltiges. Diese Worte sind wohl an Tiefe unübertroffen. Auf den ersten Blick sieht alles so gleich aus, wenn man diese Verse liest, dass man es nicht richtig zuordnen kann, aber was der Herr Jesus betet, ist hoch differenziert und wir können hier nur lernen, wie wir beten sollen: Mit we​nigen Worten viel Ausdruck und viel Aussage. Im „Vaterunser“ sagt der Herr wie die Jünger beten sollten. Das ist ja die Bitte der Jünger: „Herr, lehre uns beten.“ Hier sehen wir ihn beten, und zwar sehen wir ihn beten, was nur er allein und kein anderer Mensch mehr beten konnte. Das können wir hier nicht nachbeten. Das ist kein Gebet für uns, wie das „Vaterunser“.

Wir freuen uns über dieses Gebet und wir machen uns im Geist damit eins. Wir können aber niemals solche Worte reden. Das kann nur der Herr Jesus. Wir tun hier einen Blick in den Himmel. Von dem, was der Herr Jesus nachts oder früh morgens in der Einöde betete, ist uns nichts hinterlassen. Hier sehen wir Jesus, das heißt Gott im Fleisch, wie er mit dem Vater re​det. Das ist eigentlich eine Zwiesprache. Dass die Jünger überhaupt dabei sein durften, dass wir dieses Gebet haben, zählt zu den großen Gnadener​weisungen Gottes. Denn hier redet Gott zu Gott, und das ist uns hier letzt​lich mitgeteilt. Es hätte sich genauso in der Ewigkeit abspielen können, ohne dass wir irgendetwas davon erfahren hätten. Wir erfahren etwas von dem Niveau göttlicher Konversation. Darum hat dieses Kapitel etwas von Hoheit und Würde an sich, dass man sich gar nicht in der Lage fühlt das auch nur annähernd auszulegen. 

Der Herr Jesus war ohne Sünde und darum hatte er Freiheit seine Augen zum Gebet aufzuheben, wie wir das in Vers 1 finden. In diesem Aufheben des Angesichts sehen wir die Freiheit Jesu den Vater anzusprechen, und zwar, weil er ganz rein, ohne jede Sünde, ohne jedes Makel war. In diesem ganzen Kapitel sehen wir den Herrn Jesus mit aufgedecktem Angesicht. Ganz ähnliche Worte schreibt Paulus im 1.Korintherbrief, dass wir nun mit aufgedecktem Angesicht vor Gott stehen, nicht mehr wie Mose die Decke über den Augen hatte. Das hängt mit Reinheit zusammen. Dieses aufgedeckte Angesicht bringt zum Ausdruck, dass dort kein Falsch ist. Denken wir an die Begebenheit in 1.Mose 4,6+7. Dort haben wir die Ge​schichte mit dem Kain und dort redet Gott in Vers 6: „Und Jehova sprach zu Kain: Warum bist du ergrimmt und warum hat sich dein Antlitz ge​senkt? Ist es nicht so, dass es sich erhebt, wenn du wohl tust.“ Menschen, die mit Gott nicht im reinen sind, vermögen nicht vor Gott ihre Augen auf​zuheben und damit ihr Angesicht aufzudecken.

Haben wir schon einmal mit einem kleinen Kinde gesprochen, das etwas verbrochen hat und wir sprechen es auf diese Tat an. Es kann dir in der Regel nicht in die Augen schauen. Aber wenn es sich unschuldig fühlt, dann schaut es dir sehr wohl in die Augen. Das ist das hier. Menschen, die mit Gott nicht im reinen sind, können ihre Augen nicht aufheben und da​mit ihr Angesicht aufdecken. 

So wollte auch der Zöllner in Lukas 18,13 die Augen nicht gen Himmel heben, weil er sich seiner Schuld so bewusst war. Er schlug sich an die Brust. Er hatte die richtige Haltung eingenommen gegenüber dem Phari​säer, der vor Gott stand, breitbeinig und in bewusster Körperhaltung.

Zu Kain war gesagt: Wenn du wohl tust, das heißt, wenn du dich von den Gedanken deines Herzens abwendest, jetzt den Abel umzubringen, dann wird sich dein Antlitz erheben. Der Herr Jesus war hier unmittelbar davor die größte Wohltat aller Zeiten zu vollbringen. Darum erhob er seine Au​gen, sein Angesicht zum himmlischen Vater. – Wir dürfen uns überlegen, was unsere Gebetsinhalte wären, wenn unser letztes Stündlein schlagen würde, noch viel mehr, wenn wir wissen würden, wir sterben keines nor​malen Todes, sondern wir werden jetzt nach allen Regeln der Kunst zerlegt und gefoltert, wir sind dem größten Hohn und Spott ausgesetzt.

Wir wollen jetzt in kurzen Zügen dieses Kapitel 17 einteilen, um die Struktur, die darin liegt mehr zu erkennen, denn in diesem Gebet ist eine gedankliche Linie zu verfolgen. Vorweg sei gesagt: Ein wesentlicher Schlüssel zum Verständnis soll hier anfangs gegeben werden. In diesem Kapitel betet der Herr Jesus vom Standpunkt des vollbrachten Werkes aus, also aus der Perspektive, dass Golgatha vollbracht, dass er auferstanden ist und dass er unmittelbar vor der Himmelfahrt steht. Vom Zeitablauf her wäre dieses Gebet nach seiner Himmelfahrt vor dem Thron Gottes vorge​sehen. Da wäre es von der Zeit her richtig platziert, das ist ganz die Per​spektive, aus der es gesprochen ist. Der Herr zieht dieses Gebet lediglich etwa sechs Wochen vor, um uns zu zeigen, wie er zum Vater betet. Es ist also eigentlich ein Gebet, das im Himmel gesprochen ist, vom Sohn zum Vater. Hier haben wir Worte und Formulierungen, wie sie der Herr heute noch für uns gebraucht. Aus der Sicht schon beim Vater zu sein, betet er: „Ich bin nicht mehr in der Welt.“ Es wird dem Herrn schwer von dieser Welt zu scheiden und uns zurückzulassen. Er sagt hier eigentlich, Vater ist darf diese Welt verlassen, ich darf die Last ablegen, die damit verbunden ist, aber diese müssen noch bleiben und müssen sie tragen. Er bedauert seine Jünger. Er ist bekümmert um sie, weil er gehen kann, er hat seinen Auftrag vollführt. 

Das ist das Gewaltige, wie sehr der Herr Jesus mit uns auf dem Wege ist und sich für uns verwendet. Er darf gehen und wir müssen bleiben. Des​halb sein Anliegen der Bewahrung. Dem Herrn steht das Schwere vor Au​gen, das die Seinen zu tragen haben, wenn er weg ist. Darum bittet er den Vater um Bewahrung. Aber es gibt noch andere Gründe, warum der Herr Jesus nicht gewartet hat bis sein Werk tatsächlich abgeschlossen war, nämlich, um dadurch die Glaubenshaltung und Souveränität zum Ausdruck zu bringen, die ihm eigen war. Sich bereits vor der Schlacht des Sieges zu rühmen und zu triumphieren, ist etwas ganz anderes, als danach. Das dürfte klar sein. Hier lag die größte aller Schlachten, die je geschlagen wurde vor dem Herrn.
David tat in 1.Samuel 17,45-47 genau dasselbe, als er dem Goliath gegen​über stand. Ich lese hier kurz etwas von dieser Glaubenshaltung, die ihm eigen war und die auch Christus zeigt in seiner Glaubenshaltung. David sprach zu dem Philister: „Du kommst zu mir mit Schwert und mit Speer und mit Wurfspieß. Ich aber komme zu dir im Namen Jehovas der Heer​scharen, des Gottes der Schlachtreihen Israels, den du verhöhnt hast. An diesem Tage wird Jehova dich in meine Hand überliefern und ich werde dich erschlagen und dein Haupt von dir wegnehmen und die Leichnahme des Heeres der Philister werde ich an diesem Tage den Vögeln des Him​mels und dem Wilde der Erde geben und die ganze Erde soll erkennen, dass Israel einen Gott hat. Und diese ganze Versammlung soll erkennen, dass Jehova nicht durch Schwert oder Speer rettet. Denn Jehovas ist der Streit und er wird euch in unsere Hand geben.“ David, den alle für einen Bübchen hielten – was auch äußerlich wirklich war –, hatte nicht den ge​ringsten Zweifel dieses Monster, Goliath, zu besiegen. Er hatte damit überhaupt kein Problem. Die Möglichkeit einer Niederlage oder Probleme, hat er gar nicht eingerechnet – und unser Herr noch viel weniger, Satan zu überwinden. Das hat sein Kreuz natürlich nicht leichter gemacht und nichts von der Qual oder Schwere hinweg genommen. Hätte der Herr dieses Ge​bet nach seinem Sieg gesprochen, hätten Menschen schlussfolgern und die Feinde lästern können: – Na, der Herr sei sich nicht so sicher gewesen. – Der Herr Jesus nahm hier das größte Gericht aller Zeiten auf sich. Kein Mensch hat je ein solches Gericht getragen. Bis heute wurde sowieso noch kein Mensch überhaupt für seine Sünden von Gott bestraft. Das Gericht hat noch gar nicht stattgefunden, aber der Herr Jesus hat die Schuld dieser Welt getragen.
In den Versen 1-5 betet der Herr Jesus für sich selbst. Er sagt in Vers 1 und in Vers 5: „Verherrliche deinen Sohn“. In Vers 5 betet er zudem um die Wiederherstellung der Herrlichkeit, die er vor Grundlegung der Welt hatte. Wir wissen aber aus Philipper 2, dass er aufgrund seines Gehorsams mehr erhielt, viel mehr als nur die Herrlichkeit vor Grundlegung der Welt, denn er erhielt einen Namen über jeden anderen Namen, und den hat er zu diesem Zeitpunkt nicht besessen. Der Herr Jesus ist ja der Erbe aller Dinge, aber wir sehen auch aus der Schrift, er tritt dieses Erbe nicht auf einmal an, sondern in Schüben, immer wieder ein Teil. Der Hebräerbrief sagt ja: „Jetzt sehen wir seinen Füßen noch nicht alles unterworfen.“ Also, kann er auch noch nicht im Besitz und im Vollzug des ganzen Erbes sein, aber es kommt!
Der Inhalt dieses Gebets – und wir mögen es vermissen, ist allerdings nicht sein kommendes Leiden. Da lesen wir eigentlich gar nichts davon. Was hätten denn wir in solch einer Situation vor dem Kreuz gebetet? Der Herr Jesus war hier nicht bekümmert um sich, vielmehr betrachtet er sein Werk auf Erden, nach Vers 4, vollbracht. Er sagt dort: „Ich habe dich verherr​licht auf der Erde, das Werk habe ich vollbracht“, und er betet, dass der Vater ihn verherrliche. Warum? Damit er in der Lage ist den Vater wie​derum zu verherrlichen. Also hatte dieses Gebet gar nicht sich selbst zum Inhalt, sondern seinen abgeschlossenen Auftrag hier auf der Erde und die Ehre des himmlischen Vaters. Das war ihm größer als alles. Diese Ehre des Vaters konnte nicht hergestellt werden, ohne die Wiedereinsetzung Jesu in die Herrlichkeit. Denn gerade die Auferstehung Jesu und die Aufnahme in die Herrlichkeit, sind ja der Beweis, dass Jesus den Vaterwillen in allem erfüllt hat.

Von den Versen 6-26 betet nun der Herr ausschließlich für die Seinen. In den Versen 6-10 engt der Herr Jesus dieses Gebet ein auf alle jene, die ihm vom Vater übergeben sind. Das lesen wir in Vers 6, wo es heißt: „Ich habe deinen Namen geoffenbart den Menschen, die du mir aus der Welt gegeben hast.“ Und in Vers 9: „Ich bitte für sie, nicht für die Welt bitte ich…“ Also ist hier eine Einengung. Es ist kein universelles, kein ökume​nisches Gebet für alle Menschen. Dann stellt er ihren Gehorsam, nämlich den Gehorsam dieser, die ihm Gott gegeben hat, in Vers 8, heraus. Wo​durch? Durch die Annahme der Wahrheit.

In Kapitel 6,67-69 zeigt Petrus, wie er es in allen Punkten erfüllt. Da heißt es: „Jesus sprach zu den Zwölfen: Wollt ihr etwa auch weggehen? Simon Petrus antwortete ihm: Herr, zu wem sollen wir gehen? Du hast Worte ewigen Lebens und wir haben geglaubt und erkannt, dass du der Heilige Gottes bist.“ Damit hat er exemplarisch diesen Vers 8 erfüllt. Es ist auch klar, dass dieses hohepriesterliche Gebet in erster Linie, gerade im ersten Teil, zu den Jüngern damals geredet war, die da anwesend waren und erst in der Erweiterung zu uns. Wir kommen dann auch noch vor, wenn er betet für alle die, die durch ihr Wort an ihn glauben.

Von Vers 11-15 ist das Gebetsthema: Die Bewahrung der Seinen im Na​men des Vaters, und zwar in Vers 15, vor dem Bösen. In diesem Bösen ist das Böse allgemein, aber gewiss auch der Böse, der Satan, gemeint. Bereits in Lukas 22,31+32 sehen wir, dass der Herr Jesus für den Petrus gebetet hat, dass sein Glaube nicht aufhöre. Weil der Satan ihn bereits wie den Weizen gesichtet hatte. Der Glaube des Petrus wäre kaputtgegangen.
Als Nächstes sehen wir in den Versen 16-19, wie der Herr Jesus den Vater bittet uns zu heiligen durch Wort und Wahrheit, in Vers 17 ganz beson​ders. Dabei betet der Herr Jesus in Versen 16+17 für unsere Heiligung in Verbindung mit der Welt. Hier ist die aktive Heiligung im Wandel der Er​retteten angesprochen, die aus der Belehrung durch die Heilige Schrift er​wächst. Denn man kann sich nicht heiligen und heilig wandeln, ohne die Heilige Schrift zu beachten. Man weiß ja gar nicht, was man tun soll. Ma​chen wir uns auf der anderen Seite bewusst, dass ein Leben in wirklicher Heiligung und im Sieg über die Sünde, Gnade Gottes ist und niemals durch uns selbst erreicht werden kann, dass ich mich am Riemen reiße oder gar andere Gläubige dazu auffordere. Es kann nur gelingen, weil der Herr Je​sus für uns betet. Das wäre auch gar nicht Heiligung im Geiste der Heili​gen Schrift, sondern das ist Fleischeswerk, mit dem dann auch Ruhm ver​bunden ist. Es gibt Gläubige, die in der Lage sind sich nach außen hin zu disziplinieren, und das ist eigentlich eine gute Sache. Wer morgens früh aus dem Bett kommt, wer seinen Tag strukturiert, wer das kann, der kann schon im normalen Leben viel erreichen. Menschen, ob gläubig oder nicht, die das nicht können, die haben schon Probleme am Arbeitsplatz, weil sie immer unpünktlich kommen, weil sie ihren Kopf nicht bei der Sache haben und, und. Aber Kennzeichen solcher Heiligung ist Härte und Stolz gegen​über anderen, die das nicht vermögen, insbesondere die Schwachen haben dann zu leiden. Es gibt also eine Heiligung auf der Basis des Fleisches und des Geistes. Das finden wir auch z.B. in Kolosser 2,23, wo uns solches in ganz bestimmter Richtung beschrieben ist, Gläubige, die ihren Leib nicht verschonen, aber dadurch ihre fleischliche Gesinnung, die tief verborgen liegt, befriedigen. Das erkennen oft weder sie selbst noch andere. Aus die​ser Fleischesheiligung kommt letztendlich auch das Mönchswesen und dann der pharisäische Geist. Wir wollen das gar nicht so weit von uns wei​sen, weil es uns allen liegt, nicht nur die Pharisäer sind pharisäisch, son​dern auch wir Gläubigen. Wir alle neigen dazu. Denn wer ist nicht gerne geistlicher wie der andere? Da fängt das ganze Problem schon an. Härte und Lieblosigkeit machen sich also dann breit. Heiligung durch den Wan​del im Geist wird dagegen immer durch die persönliche Demut und Milde, durch Barmherzigkeit mit den Unvermögenden und Schwachen erkannt. Das sind die Kennzeichen. Wenn das nicht da ist, ist es aus dem Fleisch. Wie stolz sind Fleischesheilige und wie demütig dagegen ist unser Herr. Überhaupt ist diese Sichtweise von Heiligung völlig einseitig, weil man meint Heiligung bedeute, nur sich von der Sünde fernzuhalten. Die meisten Gläubigen können sich nur das unter Heiligung vorstellen. Aber von Sünde halten sich auch viele fern, die nicht Christen sind, weil sie den Schaden erkennen, der damit verbunden ist. Sie erkennen einfach, dass es nicht gut ist, und dass man besser seine Ehe bewahrt. Das erkennen sogar die Psychologen, dass das nicht gut für die Psyche ist, Partner laufend zu wechseln und, und. Also meiden sie doch die Sünde. Aber leben sie des​wegen in Heiligung? Lebst du in Heiligung, nur weil du dich von gewissen Sünden fernhältst? Wir merken, dass hier etwas fehlt. Der Begriff der Hei​ligung muss viel weiter gefasst werden. Ganz kurz gesagt, bedeutet Heili​gung, dass wir vor allem, reife Christen werden und dass wir im Glauben wachsen, das wir Jesus ähnlich werden in seinem Wesen, der Liebe, der Demut und in seinem Dienst. Wir sollen uns darin unterscheiden von je​nen, die Sünde nur deshalb lassen, weil sie falsch und schädlich ist. Wir lassen sie deshalb, weil wir Jesus ähnlich aus dem Inneren heraus sind. Es ist wirklich ein Unterschied, ob ich etwas tue oder nicht tue, weil es falsch ist, oder weil es meine Wesensart geworden ist. Das ist immer ein aufge​setzter Gehorsam.
In Vers 19 spricht der Herr unsere passive Heiligung an. Er sagt: „Ich hei​lige mich für sie.“ Diese Heiligung besitzt jedes Kind Gottes, der Stellung wegen. Er heiligt sich für uns und das ist die Rechtfertigung durch sein Opfer und an dieser Heiligung haben wir nichts mehr hinzuzufügen. Sie besitzt jedes Kind Gottes, und kann ihm auch nicht genommen werden.
In den Versen 20-23 betet der Herr um die innere Einheit aller Gläubigen und sagt in Vers 20: „Aber nicht für diese allein bitte ich, sondern auch für die, welche durch ihr Wort an mich glauben.“ Also, er betet für die Einheit aller Gläubigen untereinander, dass die Gläubigen sich untereinander ver​stehen, Vers 22b und in Gott. In Gott meint, dass keine Einheit der Gläu​bigen untereinander durch einen anderen Geist entsteht als durch den Geist Gottes, eins mit Gott und eins untereinander. Wenn wir die Gemeinde Jesu von außen her ansehen, kann von einer Einheit im Sinne dieser Verse nicht geredet werden, weil sie einfach nicht vorhanden ist. Seit den Tagen der Urgemeinde hat es der Teufel verstanden diese Einheit total zu zerreißen, dass die Gemeinde Jesu vor der Welt kein einheitliches Gebilde ist, son​dern sie ist völlig zerstreut und völlig zersplittert in den vielen Denomina​tionen. Wenn wir dann in Einzelgemeinden hineinschauen, ist man sich nicht mal dort einig. Ich glaube, uns geht es da nicht besser. Die neue Ein​heit, die heute unter den Evangelikalen untereinander mit der Charismatik und mit den großen Volkskirchen gesucht wird, gerade mit den Katholi​ken, bei denen man sich andient, um anerkannt zu werden, gedeiht auf Kosten der Wahrheit und auf dem Boden der Mystik. Da sagen wir schon: Einheit ja, aber nicht um jeden Preis, und schon gar nicht um den Preis der Wahrheit, und schon gar nicht mit Menschen, die Jesus gar nicht gehören. Keine Einheit mit Sektierern, die sektiererische Lehren verbreiten. Der Finsternisgeist, der dahinter steht, führt die Gemeinde in Gemeinschaft mit der großen Hure Babel, wie uns das dann in Offenbarung 17 beschrieben ist. Das ist ein Weib. Das ist ein Bild für ein religiöses System. Es ist völ​lig gottfeindlich und antichristlich, und es bringt ja dann in der Gerichts​zeit die Gläubigen um. Die Bibel sagt: „Die Behausung jeden unreinen Geistes…“ Wir leben in einer Zeit, in der wir erleben, wie unreine Geister in diese Kirche einziehen. Da ist alles zu finden, und da sollte die Ge​meinde Jesu nicht gefunden werden, aber sie wird mit Sicherheit mit hin​einschlittern. Das Problem der Gläubigen heute ist, dass sie mit aller Ge​walt versuchen der Welt möglichst gleich zu sein, und vergessen haben, dass die Bibel lehrt, möglichst anders zu sein wie die Welt, und gerade da​durch ein Zeugnis zu sein für diese Welt.
Betrachten wir dagegen die innere Einheit der Gemeinde Jesu, so kann diese niemals aufgelöst und verändert werden. Nach 1.Korinther 12,13 sind alle Gläubigen aller Zeitalter zu einem Leibe getauft, die Gemeinde. Dort ist von der Geistestaufe die Rede, nicht von der Wassertaufe. Da heißt es: „Denn auch in einem Geiste sind wir alle zu einem Leib getauft worden. Dann werden verschiedene Volksgruppen aufgeführt. Diese Geistestaufe geschah zu Pfingsten, nach Apostelgeschichte 2, und seitdem wird jeder Mensch, der zum Glauben an Christus kommt, diesem Leib hin​zugefügt. Aus dieser Sicht fragt Paulus die Korinther und stellt die Un​möglichkeit heraus, wenn er sie fragt wegen ihren Spaltungen: „Ist der Christus zerteilt?“ – um auszudrücken: Das geht gar nicht. Er will damit auch sagen, dass sie äußerlich nicht das darstellen dürfen, was innerlich unmöglich ist. In Bezug auf diesen Zustand hat der Herr in Matthäus 16,18 verheißen, dass die Pforten des Hades die Gemeinde eben nicht überwältigen werden. (Das ist das Totenreich.) Äußerlich betrachtet sind wir als Gemeinde Jesu bereits kurz nach der Urgemeindezeit überwältigt worden. Geistlicherweise sind wir als Glieder seines Leibes heute schon mit ihm vereint und real wird es sich bei der Entrückung vollziehen, wenn er als Haupt seine Glieder hier sammelt und diese Einheit bleibt, und darin ist das Gebet des Herrn dann auch vollständig erhört, wenn wir bei ihm sind.
In Vers 24 betet der Herr darum, dass wir als Gemeinde zu ihm hin ent​rückt werden. Die Verse 25+26 bringen sein Gebet zum Abschluss, indem er den Gehorsam der Seinen zum Ausdruck bringt durch die Annahme des von Gott Gesandten, wie der Vers 25 sagt. In Vers 26 zeigt er abschlie​ßend den eigenen Gehorsam.

Wenn wir das Ganze kurz zusammenfassen, bittet der Herr in diesem Gebet den Vater für die Seinen um vier Dinge, und zwar:

●
Um die Bewahrung im Namen des Vaters (Verse 11-15).

●
Um die Heiligung durch Wort und durch Wahrheit (Verse 16-19).

●
Um die innere und äußere Einheit der Gläubigen untereinander und mit Gott (Verse 20-23).

●
Um die Aufnahme der Seinen in die Herrlichkeit (Vers 24).

Betrachten wir abschließend die Textverse über das Thema: Die Bewah​rung in des Vaters Namen. Der Vers 11 zeigt abermals deutlich, dass der Herr dieses Gebet vom Standpunkt des vollbrachten Werkes am Kreuz aus, formuliert: „Ich bin nicht mehr in der Welt und diese sind in der Welt.“ Wie verstehen wir das Thema der Bewahrung, wenn der Herr Jesus in Matthäus 10,16 z.B. sagt, dass er uns wie Schafe inmitten von Wölfen sendet? Ist das Bewahrung, wenn das ein Hirte macht, seine Schafherde unter die Wölfe treibt? Wenn es in Apostelgeschichte 14,22 heißt, dass wir durch viele Trübsale in das Reich Gottes eingehen müssen. Wie falsch wird hier oft gebetet, statt diese Dinge aufzunehmen, werden sie oft als unbiblisch und gottfeindlich betrachtet. Verfolgung und Trübsal leiden um Jesu willen ist etwas ganz Normales für jeden Jünger Jesu. Wir leben in Europa eigentlich schon lange in einer Ausnahmesituation, was äußere Verfolgung betrifft. Der Herr Jesus hält das Böse nicht unbedingt fern von uns, das macht er nicht, ob es der Satan ist, der uns direkt versucht, oder uns das Böse in allgemeiner Form begegnet, der Herr konfrontiert uns da​mit, er lässt es zu. Wir könnten fragen: Warum? Weil gerade dadurch un​ser Glaube wachsen soll. Das sagt auch Jakobus in Kapitel 1,2+3: „Ach​tet es für lauter Freude, meine Brüder, wenn ihr in mancherlei Versuchung fallet, da ihr wisset, dass die Bewährung eures Glaubens Ausharren be​wirkt.“ Also, wenn der Teufel dich durch die Mühle dreht und wenn Gott dich in die Hand des Teufels gibt, wie den Hiob, dann sagt Jakobus, dann sollen wir es für lauter Freude achten. Das schmeckt uns menschlich na​türlich gar nicht. Aber warum? Unser Glaube wird am Ende nicht zugrunde gehen, sondern er wird größer werden, und das ist das Eigenar​tige. Der Teufel versucht unseren Glauben kaputt zu machen und unseren Glauben zu zerstören. Und Gott lässt all das in unserem Leben zu und am Ende ist unser Glaube gewachsen. Der Teufel hat das Gegenteil von dem erreicht, was er will. Das ist göttliche Weisheit, über die wir nachdenken müssen. Das macht auch Sinn. Wenn ich mich dagegen wehre, dann komme ich nie in ein Glaubensleben, nie in die Bewahrung Gottes hinein. Es geht jetzt nicht um geistlichen Suizid, dass ich Leiden und Trübsal mit Gewalt suche, und dass ich alles in meinem Leben annehme, was der Teu​fel mir vor die Füße wirft. Da müssen wir unterscheiden. Aber wenn Gott es zulässt, dann sollten wir es anerkennen und annehmen.
Die Bewahrung Gottes bezieht sich nicht zwangsläufig auf das Äußere. Hier gibt es keine generelle Bewahrungszusage. Das findet man in der ganzen Schrift nicht. Das hätten die Gläubigen gerne, aber es gibt solches nicht, sondern die Betonung liegt auf der Bewahrung unserer Herzen und unserer Sinne im Kampf mit Welt und Satan. Hier allein bittet der Sohn den Vater für uns um umfassende Bewahrung, dass wir durch die Versu​chung, durch das Böse, hindurch kommen, dass wir keinen Schaden leiden in unserer Beziehung zu Christus, sondern wachsen. 

Solange der Herr bei den Jüngern war, hatte er sie nach Vers 12 selbst be​wahrt in dem Namen des Vaters. Wie diese Bewahrung aussah, zeigt z.B. kurz darauf bei der Gefangennahme Jesu in Kapitel 18,8+9: „Jesus ant​wortete: Ich habe euch gesagt, dass ich es bin; wenn ihr nun mich suchet, so lasst diese gehen; auf dass das Wort erfüllt würde, welches er sprach: Von denen, die du mir gegeben hast, habe ich keinen verloren.“ Also, er nimmt hier direkt Bezug auf Kapitel 17,12: „…und ich habe sie behütet, und keiner von ihnen ist verloren, als nur der Sohn des Verderbens.“ Stun​den später erfüllt sich, was der Herr sagt. Der Herr wusste, dass der Glaube der Jünger erschüttert werden würde durch eine Verhaftung. Der Herr Je​sus bewahrte auch Petrus vor dem Tod, denn er hatte ja das Ohr des Mal​chus abgehauen. Der Herr hat es wieder geheilt. Das hätte den Petrus nor​malerweise das Leben gekostet. Das darf klar sein. 

Weil er jetzt die Welt verließ, bittet er nun den Vater, dass er die Gläubi​gen bewahrt. Keiner verdarb von denen, die er bewahrt hat, bis auf Judas. Dieser Judas wird hier Sohn des Verderbens genannt. Diese Bezeichnung trägt erschreckender weise nur noch der Antichristus in 2.Thessalonicher 2,3. Beide sind Söhne des Verderbens, aber nach unterschiedlichen Seiten hin. Judas verdarb den Christus durch den Verrat. Der Antichristus will dann die Gläubigen Juden in der 70.Jahrwoche verderben, denn er verfolgt sie. Beide Verderber enden dann selbst im Verderben. Judas vermochte sein wahres Gesicht so vollkommen zu verbergen, dass ihn letztlich nur der Herr Jesus durchblickte. Die anderen Jünger haben ihn bis zuletzt nicht durchschaut. Judas ging nicht verloren, weil der Herr ihn nicht bewahren konnte, vielmehr war er böse und der Herr wählte ihn in den Kreis seiner Jünger ganz bewusst, um den Heilsplan Gottes zu erfüllen, indem er selbst das Böse des Judas dazu dienen lässt. Das ist göttliche Souveränität. Gott schlägt das Böse nicht tot, er verwendet es zu seinen Zwecken auf göttli​che Art. Dieser Judas lebte genauso wie die anderen in der Gemeinschaft mit dem Herrn, dreieinhalb Jahre. Wenn das nichts ist, um zum Licht und zur Wahrheit zu kommen. Wir sagen, auf der anderen Seite, wie so nahe kann man Jesus sein und doch verloren gehen. Das ist für mich so mit die brutalste Mitteilung über Menschen, die sich in der Nähe Jesu befinden. Da geht doch einer tatsächlich dreieinhalb Jahre mit dem Herrn, tut Wun​der und Zeichen, wird mit Autorität und Macht ausgerüstet, und landet in der Hölle. Das ist noch schlimmer. 

Das ganze Drama an Judas sehen wir, wenn wir wenige Kapitel nach vorne gehen. In Kapitel 13 sehen wir, dass selbst in der Gegenwart Jesu der Sa​tan den Judas ins Herz geben kann ihn zu überliefern. Dann heißt es in Vers 27: „Nach dem Bissen, den der Herr Jesus ihn gibt, fuhr alsbald der Satan in ihn.“ Also, selbst in der Gegenwart Jesu können Menschen beses​sen werden. Sie saßen nebeneinander. Er reicht ihn den Bissen und da fährt der Satan in den Jünger. Also, wenn wir meinen, der Teufel würde um uns einen Bogen machen – glaube ich –, da haben wir uns getäuscht. Das sind Dinge, die sollten uns tief zu denken geben. Sie beruhen darauf, wer ein böses Herz hat – das haben wir alle, das ist schlimm genug –, aber wer ein böses Herz duldet, und das war der Punkt beim Judas, dass er nicht ins Licht kam, wer ein böses Herz duldet, der wird in diese Zustände zwangs​läufig hineinkommen, weil der Teufel die Schlinge immer enger zieht. Hier geht es nicht um Schwachheiten, sondern um das bewusst erwählt Böse und das hat Judas getan.
In Vers 13 redet der Herr davon, dass seine Freude in ihnen sei. Wenn der Herr von seiner Freude in uns redet, dann meint er hier nicht die Freude, die wir durch ihn haben am natürlichen Leben, oder die Freude, die wir an ihm haben, oder die Freude, die wir in ihm haben, sondern der Herr meint die Freude, die er selber genoss mitten in seinem Leidensweg. Diese Freude, von der er hier redet, war der Umgang mit dem Vater.

Lesen wir darum abschließend in Kapitel 15,10+11. Hier wird ganz klar gesagt, was der Inhalt seiner Freude war: „Wenn ihr meine Gebote haltet, so werdet ihr in meiner Liebe bleiben, gleichwie ich die Gebote meines Vaters gehalten habe und in seiner Liebe bleibe. Dies habe ich zu euch ge​redet, auf dass meine Freude in euch sei und eure Freude völlig werde.“ Dem Vater gehorsam zu sein war seine ganze Freude. Damit will auch der Herr Jesus uns heute verbinden zu dieser völligen Freude. Amen.
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